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    Widmung und Dank:




    An das Brüderpaar Keller, vormals Autogarage, an der Stationsstrasse in Hegnau.




    Sie sorgten sich um den TIMO bis zu seinem Tod, übernahmen spontan die Kosten für das Tierspital. TIMO starb um das Jahr 2007 an den Folgen eines Hundebisses, er litt aber auch noch an einem Krebsleiden. Sein Vorteil war, ein Tier zu sein, einem Menschen wäre die Erlösungsspritze verweigert worden!




    Eine erfreuliche Meldung aus dem Kanton Aargau:




    In einem Dorf, sollen 185 Leute die TIMO Geschichte gelesen haben. Das Büchlein wurde von Haus zu Haus gereicht, bis es nicht mehr lesbar war.


  




  

    Vorwort




    Es wird allgemein festgehalten, dass Katzen zu den wenigen Tieren gehören, die sich nicht besonders für Zirkusvorstellungen eignen.




    Und was bisher an dressierten Katzen gezeigt wurde, hält sich in einem eher bescheidenen Rahmen.




    Dabei sind Katzen keineswegs dümmer als andere Lebewesen, ganz im Gegenteil, aber ihre ausgeprägte, individuelle Persönlichkeit und Beharrlichkeit, macht sie zu außergewöhnlichen Wesen.




    Timo hat uns klar und deutlich beigebracht, wie sich eine Katze die Freundschaft zu den Menschen praktisch vorstellt.




    Leider hindert aber das leidige Besitzdenken der Menschen, dass sich die Katzen im Alltagsleben, auch ihren Bedürfnissen entsprechend entfalten können. Dabei zeigte er uns auch, wie gut sich eine Katze den menschlichen Gegebenheiten anpassen kann, wenn sie das nur will!




    Katzen beobachten die Menschen sehr genau, und übernehmen aber nur das, was sie für sich selber gut und nützlich finden. Ihnen aber etwas beibringen wollen, das sie für nutzlos halten, geht dann oft daneben.




    Auch viele Katzenliebhaber, realisieren oft nicht, dass ihre Katze sowohl sprechen, wie auch logisch denken und überlegen kann.




    Das muten sie ihrem Haustiger nicht zu und zudem haben die Leute auch keine Zeit, um sich näher um diese interessanten Mitbewohner zu kümmern, wo doch meistens auch die Zeit für zwischenmenschliche Beziehung und für die eigenen Kinder bereits fehlt.




    Mancherorts werden tote Hunde und Katzen wie verstorbene Menschen betrauert und beerdigt, das mag wohl für viele Zeitgenossen zu weit gehen, ist aber durchaus verständlich, wenn man berücksichtigt, was diese Haustiere besonders für ältere und einsame Menschen bedeuten!


  




  

    1. Der Besuch der schwarzen Katze




    Es war einer jener frostigen Februartage, um die Mitte der Neunzigerjahre. Meine Wohnpartnerin, Dorothy, hatte soeben von einer Arbeitskollegin auf Urlaub, eine kleine Jungkatze für zwei Wochen aufgenommen, sie hieß Lekxi, war sehr lebhaft und mit einem außergewöhnlich buschigem Fell ausgestattet. Der große Schwanz war fast so üppig wie ihr ganzer Körper!




    Fasste man sie an, fühlte sich das an, als würde man eine Ratte abtasten, nur Dank ihren langen Haaren wirkte sie etwas katzenhaft.




    Obgleich wir beide Katzen sehr mochten, hielten wir uns keine eigene Hauskatze, weil meistens den ganzen Tag beruflich abwesend und zudem oft längere Urlaube im Ausland machten. Da war eben eine Katze eher eine Belastung, wenn man sie zudem oft andern Leuten anvertrauen musste, bedeutete das auch für die Katze kein Honiglecken!




    Aber wir hatten täglich Katzenbesuche, es war, als wüssten diese kleinen Wesen, dass hier Leute lebten, die ihnen wohlgesinnt waren.




    Wir gaben ihnen nie Fresswaren, sondern sprachen zu ihnen wie man zu Kindern spricht, und sie kamen immer wieder.




    Auf der gegenüber liegenden Straßenseite waren zwei neue Einfamilienhäuser entstanden, die Leute kannten wir jedoch nicht näher.




    Wir stellten aber fest, dass diese mehrere Katzen hielten, eine war schwarz-weiss, und sie hatte die Größe eines kleineren Hundes, ich nahm sie einmal auf meine Arme und stellte fest, dass sie mindestens 15 Kilos wog. Sie verhielt sich aber immer sehr friedlich, saß mit ihrer mächtigen Figur auf dem Rasen und schaute unserem Treiben zu. Und wenn sie so da war, erinnerte sie uns eher an einen Pandabären, als an eine Hauskatze. An jenem Abend, ich war gerade von meiner Arbeit zurück, saß sie einmal mehr mit ihrer imponierenden Gestalt rund fünf Meter von uns entfernt da. Eigentlich waren wir mit unserem Feriengast, der Lekxi, beschäftigt, als da ganz plötzlich eine rabenschwarze Katze vor dem Eingang unserer Balkontüre stand. Diese hatten wir beide noch nie gesehen, sie hatte ein sehr schönes Fell und ein wahres Charaktergesicht, vergleichbar mit dem Löwen von Metro-Goldwin-Meyer. Sie kurvte um unsere Beine und schnurrte laut, so, als würde sie uns schon lange gut kennen. Und als wir die Balkontüre öffneten, ging sie gleich ein paar Mal über die Türschwelle ein und aus.




    Ich sagte der Dorothy: „Was will sie uns sagen?“




    Ich dachte aber schon, dass sie sich im Prinzip ganz klar äußerte, indem sie vorzeigte, dass sie fortan hier ein und aus gehen wollte. Aber das sie sogar ein Flohband um den Hals trug, musste sie sicher einen Besitzer haben! Und ich fand auch den Namen dabei: „TIM“ oder „TIMO“, also ein Kater. Der Leksi gegenüber war er sehr freundlich, hingegen machte er einen großen Bogen um die Riesenkatze. Wir schlossen daraus, dass beide vermutlich von demselben Haus waren? Weil es draußen echt kalt war, waren wir froh, als die Leksi endlich beschloss, ihren Abendrundgang im Schnee zu beenden. Wir wollten sie anfänglich nicht ins Freie lassen, aus Furcht, sie könnte sich zu weit entfernen und dann nicht mehr zurück finden. Aber sie schaffte es bereits am ersten Tag ohne unser Zutun nach draußen zu gelangen. Dabei verschwand sie sogleich hinter dem schneebedeckten Gartenzaun, alles Rufen und Suchen nütze nichts, sie war wie vom Erdboden verschwunden, und wir machten uns bereits Sorgen, wie wir das der „Besitzerin“ beibringen konnten? Zudem war die stark befahrene Strasse neben unserem Haus eine große Gefahr für eine derart junge und unerfahrene Katze. Aber wir hatten nicht mit der Klugheit einer Leksi gerechnet, nach etwa 20 Minuten war sie plötzlich wieder da und wollte zurück in die warme Wohnung. Die beiden fremden Katzen entfernten sich und Leksi begann im Wohnzimmer ihr Spiel mit den Holzkugeln. Diese Kugeln konnte sie während Stunden umher verschieben, bis sie unter einem Gestell verschwanden, und mit ihren Katzenpfoten nicht mehr herausgeholt werden konnten. Wenn alle ihre Bemühungen scheiterten, dann erinnerte sich die Leksi an mich, sie kam eilig und aufgeregt zu mir, und redete wie ein „Wasserfall“ auf mich ein. Sie ging dann auf das fragliche Gestell zu und zeigte mit ihren kleinen Pfoten darunter. Diese klare Sprache musste eigentlich jeder „Zweibeiner“ sogleich verstehen.




    Von ihrer Spielsucht abgesehen, war die Leksi eine sehr angenehme Katze, sie hatte eine unglaubliche Beobachtungsgabe und prüfte alles was da neu auf sie zukam. Ihr Katzenklo befand sich im Gäste-WC, und als ich einmal im WC saß, kam sie mit um nachzuschauen, ob ich auch ihr Klo benutze, als dem aber nicht so war, benutzte sie es demonstrativ. Vermutlich wollte sie sagen: „Was du da tust, das kann ich auch!“




    Sie wirkte wie ein aufgewecktes Kind, das ständig auf der Suche nach etwas Neuem ist.




    Und so erstaunte es uns nicht, dass sie bereits nach wenigen Stunden das ganze Haus kannte.




    Die meistens Episoden dieses Gastspiels von drei Wochen, sind mir nicht mehr geläufig, ein Intermezzo blieb mir aber in Erinnerung, wenn sie Spielmüde war, konnte sie auch in der Wohnung spurlos verschwinden. Ich konnte schon bald einmal feststellen, wie sie das machte, sie sprang auf das Sofa, von dort auf den Fernsehtisch und mit einem langen Satz hinauf auf die Wohnwand. Einmal oben angekommen, verstand sie es, stundenlang wie eine Sphinx auf uns runter zu schauen, wobei man lediglich ihre kleinen Ohren sehen konnte.




    Leksi hatte aber auf ihrem Rückweg meistens ein Problem, weil auf dem Fernsehtisch noch verschiedene Ferienerinnerungen, wie Holzfiguren und ein Perpetuum mobile standen.




    Darunter befand sich auch noch ein Kuli welcher auf seiner Schulter ein Trage hatte, und auf beiden Seiten waren Teller welche für eine ausgeglichene Balancierung sorgten. Stieß aber jemand daran, fiel das Ganze runter, und nur mit viel Mühe gelang es uns jeweils, die Sache wieder ins Lot zu bringen. Leksi war sich durchaus der Problematik bewusst, darum ging sie mit größter Vorsicht ans Werk, und mehrmals schaffte sie es tatsächlich, ohne die Figuren umzustoßen runter zu gelangen. Sie vollbrachte das mit sehr viel Geschick und Aufmerksamkeit, und ich wunderte mich schon, dass es ihr so oft gelang! Aber es musste ja einmal richtig schief verlaufen, Leksi streifte den Kuli mit ihrem buschigen Schwanz, und schon lag alles auf dem Tisch. Wer da aber denkt, die Leksi habe sich einfach davongeschlichen, irrt sich ganz schön.




    Sie versuchte verzweifelt, das Gestell wieder hoch zu kriegen, aber mit ihren Katzenpfoten war das ein Ding der Unmöglichkeit!




    Aber ich stellte erstaunt fest, dass sie sehr geschickt und überlegt vorging, sie realisierte, dass erst die Teller wieder ins Gestell mussten, damit sie dann die Gewichte darauf legen konnte.




    Interessiert schaute ich ihr aus einiger Entfernung zu, wohl wissend, dass sie es unmöglich schaffen konnte. Als ich den Eindruck hatte, sie habe nun ihr Bestes gegeben, half ich ihr weiter, und siehe da, es war selbst für mich nicht einfach, das Ganze wieder ins Lot zu bringen. Aber Leksi schlich nicht einfach davon, sondern schaute mir aufmerksam zu. Ich dachte dabei so für mich: „Ja, mit deinen Katzenpfoten wirst du das leider nie schaffen!“




    Gerne hätte ich ihr dabei einige Menschenfinger gegönnt. Als ich den Kuli endlich wieder in seine gewohnte Lage gebracht hatte, bedankte sich die Leksi mit ein paar gleich tönenden Katzenlauten. Dieser Vorfall hinterließ bei mir einen markanten Eindruck, wie konnte man erklären, dass eine kleine, wenige Wochen alte




    Katze, derart kluge Überlegungen nachvollziehen konnte, Musik hörte, Fernschaute und sich auch hygienisch vorbildlich benahm, aber sich auch bewusst war, wenn sie etwas tat, das den Bewohnern nicht genehm war.




    Leksis kurzes Gastspiel hinterließ bei uns viele offene Fragen. Ich mochte schon immer Katzen, hatte aber meistens keine Zeit, um mich näher mit diesen interessanten Tieren zu beschäftigen.




    Als Leksis Chefin, aus Katzensicht eher ihre Dienerin, zurück war, zogen die beiden nach Wien um. Einige Monate später, informierte die Chefin aus Wien, dass Leksi bereits Mutter geworden war, wie konnte es anders sein, wenn eine junge „Dame“ derart neugierig ist, und immer alles ausprobieren will?




    Ich erinnerte mich an unsere letzten zwei Katzen, die wir rund 15 Jahre zuvor unser „Eigentum“ nannten. Eine befreundete Familie schenkte uns eine kleine, junge Tigerkatze von einem Bauernhof.




    Als diese das erste Mal wie benommen durch die Wohnung schwankte, rief ich „Busi“, aber meine Frau verstand „Susi“, und schon war sie getauft.




    Sie gewöhnte sich schnell an ihren Namen, und sie kam stets angetrabt wie ein kleiner Hund, wenn man sie rief. Susi war eine ganz normale Katze, wobei man ihre bäuerliche Herkunft in ihrer etwas rauen Art gut erkennen konnte. Und als sie dann drei Wochen, bei meiner Mutter in Herzogenbuchsee, Urlaub machte, kam sie natürlich schwanger zurück.




    Sie gebar drei weibliche Junge, und um diese kümmerte sie sich beispielhaft! Aber Delia, aus einem katholischen Land stammend, meinte, eine Katze gehöre in den Keller, doch Susi sah das anders, sie brachte ihre drei Jungen mühsam die Wendeltreppe hoch in den Dachstock!




    Danach brachte Delia diese wieder in den Keller hinunter, als es mir zuviel wurde, stellte ich das üble Spiel ein und erlaubte meinerseits der Susi, mit ihren Kleinen im Dachstock zu bleiben.




    Delia taufte die jungen Kätzchen wie folgt:




    Elsa, sie war die Frechste und erhielt den Namen einer Bekannten, die ihr ähnlich war, dann die Erika, sie war die Dickste und erhielt den Namen vom Ehegatten ihrer Kusine, der ebenso ausschaute, und schließlich blieb noch die Marily, sie war die Scheue und Sanfte, gleich wie meine alte Tante in Bern! Erika wollte andauernd saugen, das ging auf Kosten der beiden anderen




    Kleinen, besonders Marily hatte ständig das Nachsehen!




    Aber Susi wusste auch da eine Lösung, als Delia zu ihr kam, sah sie nur zwei Junge im Korb und fragte die Susi: „Susi, wo hast du die Erika?“




    Susi soll dann seltsam dreingeschaut haben und dann ihren Blick von ihr abgewendet haben. Beim Eingang war ein Einkaufswagen abgestellt, von dort vernahm Delia plötzlich die Stimme von Erika, sie war tief im Sack untergebracht und konnte diesen alleine nicht mehr verlassen. Das war das Werk von Susi, die damit für Gerechtigkeit sorgte.




    Wenn die Nachbarn vorbeischauten, um sich den Kindersegen zu anzusehen, war Susi eine vorbildliche Mutter, sie legte eins nach dem andern vor ihnen auf eine Decke und leckte die Felle der Kleinen. Nachdem die Besucher gegangen waren, brachte sie ihre Kinderschar wieder in den Korb zurück.




    Leider vergaben wir dann die freche Elsa etwas früh an eine befreundete Familie, Susi folgte mir jammernd am nächsten Morgen auf dem Weg zum Bahnhof, was sie sonst nie machte. Sie wusste genau, dass ich mitschuldig war und ihr besorgter Blick verdarb mir den schönen Morgen!




    Später fanden wir auch für die Erika ein gutes Heim, bei ihr war Susis Reaktion nicht mehr derart ausgeprägt und besorgt. Ob das möglicherweise etwas mit dem Charakter der Erika zu tun hatte? Als wir dann in das heutige Einfamilienhaus umzogen, nahmen wir die Susi und Marily mit. Aus nicht mehr bekannten Gründen, übernahm mein Bruder dann die Susi, leider wohnte dieser an einer stark frequentierten Autostrasse. Susi war zwar sehr geschickt und vorsichtig, aber Katzen sehen nun einmal den Verkehr aus einer anderen Perspektive, und können daher die Geschwindigkeiten nicht abschätzen, sie orientieren sich darum mehr an den Geräuschen und an dem Lärm.




    Und eines Tages musste geschehen, was einmal eintreffen musste, Susi wurde von einem Auto erfasst und war sofort tot!




    Der Frühling zog ins Land, und wir nahmen an, bei so viel Umschwung um das Haus, könne der Marily nichts zustoßen.




    Doch kaum draußen, war sie auch bereits von einem Fahrzeug angefahren worden, wochenlang musste sie verarztet werden, kaum wieder im Freien, blieb sie während Tagen verschollen!




    Was mochte wohl diesmal wieder geschehen sein?




    Endlich tauchte Marily wieder auf, aber in einem jämmerlichen Zustand, es machte den Anschein, als habe sie sämtlich Knochen gebrochen, als ich sie anfasste schrie sie fürchterlich, aber sie biss nicht zu, wie das sonst bei verwundeten Tieren der Fall ist. Das war mir schon beim ersten Unfall aufgefallen. Ich fuhr mit ihr zum Tierarzt, als ich unterwegs in ihre Augen schaute, schien ich darin so etwas wie ein Abschiedsblick zu erkennen. Der Arzt sagte nur trocken: „ Todesspritze“. Ihre Augen brachen und ich war geschockt, das war nicht einfach ein Tier, sondern ein Wesen aus einer anderen Welt das mich hier anstarrte. Ich ganze Woche trauerte ich um die Marily, und Delia hielt mir dann vor, ich würde bei einem Tier mehr Trauern als bei meinen verstorbenen Verwandten!
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